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Bernard Starr und Marcella Weiner: Liebe
im Alter. Zärtlichkeit und Sexualität in rei·
feren Jahren. Bem, München, Wien 1996:
Scherz-Verlag
Starr und Weiner, zwei Gerontologen aus
New York - Professor und Dozentin -, haben
in einer groß angelegten Fragebogenaktion
1000 Menschen ab 60 über ihr Sexualleben
befragt. Der Fragebogen besteht aus 50
Fragen, natürlich sehr intimen Inhalts, mit
einer ziemlich komplexen Fragestruktur.
(lIWas halten Sie davon, wenn ältere Leute,
die nicht verheiratet sind, sexuelle Bezie-
hungen miteinander unterhalten oder zu-
sammenleben?«oder: llWie stellen Sie sich
das Sexleben älterer Leute vor?« etc.). Kein
Wunder, daß nur 14 % aller von ihnen aus-
gegebenen Fragebogen zurückgekommen
sind. An wen die Fragebogen geschickt
wurden, wird nicht klar, nur: daß die beiden
Forscher häufig Vorträge in Altersheimen
gehalten haben und dort ihre Fragebogen
verteilt haben. Über die Verteilung nach Al-
ter, Schicht und andere Sozialdaten erfährt
man ebenfalls nichts. Die Autoren sind aller-
dings der Meinung. daß es »erstaunlich vie-
le« Menschen gegeben hat, die llsehr of-
fen« über Sexualität Auskunft gegeben ha-
ben. Diese Menschen, so erklären sie treu-
herzig, kommen aus unterschiedlicher
Schicht, Religion, Erziehung und Herkunft
und seien keine llAußenseiter der Gesell-
schaft«.
Das alles heißt: Es wurden auch nicht ein-
mal die einfachsten Regeln, die man bei ei-
ner solchen Befragung beachten muß, ein-
gehalten; als eine empirische Studie quanti-
tativer Art ist sie also wohl auch für Anhän-
ger solcher - an sich schon etwas proble-
matischer - Fragebogenaktionen ziemlich
wertlos.Es scheint aber, als wäre eine ver-
allgemeinerbare Aussage auch gar nicht un-
bedingt angestrebt worden, handelt es sich
doch um offene Fragen, die daher auch so
etwas wie die llSicht des Subjekts« wider-
spiegeln könnten. Daß bei solch hoch emo-
tional besetzten und sicherlich auch oft am-
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bivalent empfundenen Themen (Onanie,
Orgasmushäufigkeit, Oraler Sex. Sexpro-
bleme, sexuelle Vorlieben und Abneigun-
gen etc.) Fragebogen methodisch nicht
gerade eine glückliche Wahl bedeuten, ist
schon so oft dargelegt worden, daß es nicht
lohnt, hier Bekanntes zu wiederholen. Loh-
nender erscheint es mir, Auswertung und
Darstellung solcherart gewonnener Ergeb-
nisse zu problematisieren.
Liest man auch nur die ersten einleitenden
Sätze des Buches, dann weiß man eigent-
lich schon, wie das Buch enden wird: näm-
lich mit einem happy-end. Leider aber gibt
es - anders als bei manchem Roman dieses
Genres- noch nicht einmal irgendeine Kom-
plikation, eine verzwickte Verknotung, die
sich dann gegen das Ende hin in Wohl-
gefallen auflöst. Nein: wir wissen sofort,
daß dieses Buch die glückliche Situation der
Alten durch alle 224 Seiten hindurch be-
schreiben wird; ist doch schon in der Einlei-
tung dargelegt, daß die Autoren den llVer-
dacht« hegen, daß llin sexueller Hinsicht im
höheren Lebensalter wesentlich mehr vor
sich geht, als sich bei oberflächlicher Be-
trachtung erkennen läßt«. Ich weiß nicht,
was die Basis der lloberflächlichen Be-
trachtung« der beiden Autoren wohl war.
Haben Sie an der Schlafzimmertüre von
Eltern und Großeltern gelauscht? Haben Sie
sich ihren Fantasien hingegeben? Offenbar
haben sie jedenfalls eines nicht getan: die
Literatur der letzten Jahre über dieses The-
ma zur Kenntnis genommen. Sonst hätten
sie nicht so erstaunt sein müssen, daß alte
Menschen Sexualität haben und genießen.
Außerdem wäre ihnen wohl aufgefallen,
daß durchgehend und in schon fast pene-
tranter Weise allen älteren Menschen von
den Gerontologen Sexualität empfohlen
wird. Sie waren, wie sie sagen, der naiven
Meinung - welches Milieu hatten sie wohl
vor Augen? - daß alte Menschen, miß-
trauisch und wenig auskunftsfreudig, dem
Thema voll Entsetzen ausweichen würden.
Hätten diese doch - wie sie erstaunlicher-
weise annehmen - ihren eigenen Kindern
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noch mit Blindheit oder Wahnsinn gedroht,
wenn sie masturbierten.
Hier macht sich die methodische Schlam-
perei bemerkbar. Da wir nicht wissen, weI-
che Kohorten und welche Bildungsschich-
ten jeweils gemeint sind, ist diese Aussage
natürlich besonders unsinnig. Heutige
60jährige sind die Eltern der zwischen 1960
und 1970 geborenen Kinder: Können Sozial-
wissenschaftler tatsächlich auf die Idee
kommen, damals hätte man solche Dro-
hungen ausgestoßen? Aber auch die Älte-
ren, deren Kinder vielleicht zwischen 1930
und 1940 geboren sind: ist anzunehmen,
daß diese im 19.Jh. grassierenden Theorien
bei ihnen noch wirksam waren? Wohl eher
selten.
Das angebliche Erstaunen der Autoren aber
soll uns - vielleicht ist es ja auch nur ein rhe-
torisches Stilmittel - vorbereiten auf das
ganz und gar wunderbare Ergebnis: daß alte
Menschen sich einer fast durchwegs ge-
sunden und glücklichen Sexualität erfreuen,
daß sie meist sogar besser als in ihrer Ju-
gend damit zurechtkommen, daß sie gerne
und offen darüber reden. Mit einem Wort,
es gibt kaum Probleme in dieser Hinsicht.
Amerika, Du hast es besser... so könnte
man meinen. Oder: Deine Gerontologen
sind von solch unglaublicher Naivität, daß
man versucht ist, dies schon fast als
Dummheit zu beargwöhnen.
Ähnlich ergeht es einem natürlich auch
beim Erstaunen der beiden, wenn sie fest-
stellen, daß - anders als irgendwelche
Vorurteile es wollen (woher sie die wohl im-
mer nehmen, sicher noch nicht einmal aus
schlichten Hausfrauenzeitungen?) - auch
Frauen (!!) orgasmusfähig sind und dies
auch anstreben. Ein wahrhaft liberales
Buch...
Lassen wir die beiden (wie alt sind sie
wohl?) also bei ihren glücklichen Überra-
schungen und sehen wir zu, wie dieser Op-
timismus in bezug auf Alterssexualität
begründet wird. Wir finden zu jeder der 50
offenen Fragen eine Auswahl an Antwor-
ten. Wie diese Antworten aber ausgewählt
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werden, ist nicht nachzuvollziehen. Überra-
schend ist nur, wenn man diese Auswahl
von Antworten mit den im Anhang genann-
ten Prozentzahlen vergleicht. Da werden
z.B. viele begeisterte Antworten zur
Befriedigung beim Orgasmus dargestellt.
Wunderbar, denkt man: ältere Menschen
scheinen da gar keine Probleme zu haben,
offenbar im Gegensatz zu vielen jüngeren,
die man in den Sexualberatungsstellen
antrifft. Aber die Autoren haben uns ja
schon in vielen Belangen dahingehend auf-
geklärt, daß ältere Menschen es viel besser
haben als junge. Der prozentuale Anteil der-
jenigen Männer, die Schwierigkeiten haben,
zu einer Erektion zu kommen, liegt jedoch,
sieht man die Prozentzahlen im Anhang
durch, immerhin bei ganzen 60,1 %. Was
soll denn das nun heißen? Haben diese
Männer nur nostalgisch vom Orgasmus ge-
schwärmt, den sie doch so oft gar nicht
mehr haben? Oder jubeln die Autoren ein-
fach über die restlichen 40%? Solche ln-
kongruenzen findet man auf Schritt und
Tritt.
Sie lassen nur einen Schluß zu: die beiden
Autoren sind geübt im amerikanischen
llpositive thinking«; was nicht dazu paßt,
wird übersehen. Sie betrachten immer das
halbvolle Glas Wasser, nie das halbleere.
Dies gestaltet das Buch zu einer äußerst
langweiligen Lektüre: In unermüdlicher
Wiederholung wird uns die immer wieder
gleiche Botschaft eingebläut. Ein Zitat reiht
sich an das andere. Offensichtliche Ambiva-
lenzen und problematische Sichtweisen
werden unberührt gelassen, die Welt der al-
ten Sexualität präsentiert sich im schönsten
Licht. Weder gute Romane noch das Leben
sind aber, wie wir wissen, in solcher Weise
glattgebügelt und sauber.
Ich habe das Buch - mehr aus Spaß als im
Ernst - einem älteren Kollegen zum Geburts-
tag geschenkt, ohne es gelesen zu haben;
der litel schien einfach passend und lustig.
Ich werde mich bei ihm entschuldigen und
ein anderes Geschenk aussuchen müssen.
JOURNAL FÜR PSYCHOLOGIE
In dieser Weise sollte qualitative Forschung
- sofern sie als solche gemeint ist - nie und
nimmer gemacht und präsentiert werden.
Man sehnt sich direkt nach sauberen Sta-
tistiken, Fragen der Repräsentativität, Kor-
relationen und Signifikanzen. Meist sagen
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Der Autor fordert die Überwindung des
traditionellen, naturhaft-universellen Per-
sönlichkeitsmodells zugunsten einer an
der Beziehung zwischen Persönlichkeit
und sozialisatorischen Bedingungen ori-
entierten Forschung.
BUCHBESPRECHUNGEN
Schwindeln ist dabei doch nicht ganz so
leicht.
Vorsicht also, wenn gleichfalls jemand auf
die Idee kommen sollte, dieses Buch einem
älteren Menschen in kecker Absicht zum
Geburtstag zu schenken - es eignet noch
nicht einmal zur Parodie.
Eva Jaeggi
I
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